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Was bleibt? Ergebnisse des Musikunterrichts 

MARIA LUISE SCHULTEN 

Rudolf-Dieter Kraemer (Hg.): Musiklehrer. Beruf, Berufsbild, Berufsverlauf. - Essen: Die 
Blaue Eule 1991. (Musikpädagogische Forschung. Band 12) 

Die Tradition wissenschaftlicher Pädagogik kennt das Nachdenken über und 
die Ermittlung von Unterrichtsergebnissen. Empirische Untersuchungen zu län-
gerfristigen Wirkungen von Schule sind jedoch eher selten und relativ neu. Erst in 
den letzten Jahren wurden eine Reihe von Studien vornehmlich in den USA und 
in Großbritannien durchgeführt. Die hiesigen Ansätze finden sich eher innerhalb 
der Konstituierung von Theorien der Schule (u.a. FEND 1981) sowie der Lehr-
Lernforschung (TERHART 1986). Neben der englischsprachigen eher an den Fol-
gen von Organisation und Inhalt interessierten Forschung entwickelte sich im 
deutschsprachigen Bereich ein mehr auf Persönlichkeitsmerkmale und Berufs-
merkmale des Lehrers ausgerichteter Einstieg in das Thema (u.a. MÜLLER-
FOHRBRODT 1973, GERNER 1981, BÄUERLE/KATZ 1987). Interessanterweise 
werden die Schwerpunkte jeweils unterschiedlich thematisiert. Während die eng-
lische und vor allem die amerikanische Literatur sich mit school effectiveness 
(AVERECH / CARROLL / DONALDSON / KIESLING / PINCUS 1974, RUTTER / 
MAUGHAN/MORTIMORE/OUSTON 1979, 1980) befaßt und somit die Erfor-
schung der Lehrerpersönlichkeit, wie sie bis in die 70er Jahre durchgeführt wur-
de, mehr in den Hintergrund drängte (vgl. INGENKAMP/PAREY (Hg.): Handbuch 
der Unterrichtsforschung) werden hier zunehmend Studien über den „guten 
Lehrer" (vgl. BÄUERLE (Hg.) 1989),  Merkmale der Lehrerpersönlichkeit 
(DIETRICH 1983) und zur Qualität von Schule (AURIN 1989; STEFFENS/BARGEL 
(Hg.) 1987) vorgelegt. Diese Unterschiede sind nicht nur durch die jeweils 
eigene pädagogische Tradition und Zielsetzung zu erklären, sondern auch da-
durch, daß in den USA die Suche nach Investoren für Schulen eine bedeutende 
Rol le  sp ie l t ,  während  h ier  zunehmend,  u .a .  durch  d ie  zurückgehenden  
Schülerzahlen bedingt ,  die Präsentat ion besonderer Schulmerkmale eine 
Veränderung der Forschungsinteressen bewirkt. 

Beiden Schwerpunkten gemeinsam ist jedoch die Aussparung einer expliziten 
Antwort auf die Frage: „Was bleibt?". Ich denke jedoch, daß gerade ein Beruf, 
der fast überfrachtet ist mit Erwartungen und Zielvorstellungen, sich mit dem zu 
befassen hat, was am Ende bilanziert werden kann. Den genannten Schwer-
punkten bisheriger Forschung entsprechend werde ich besonders zwei Punkte 
behandeln: 
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- Bilanzierungsversuche der Schulwirkungsforschung 
und 

- Musikunterricht in der Erinnerung - Retrospektiven 

I Bilanzierungsversuche der Schulwirkungsforschung 

Lehrer unterscheiden sich in Vielem von Industriemanagern. An beide wird je-
doch die Anforderung gestellt, auf ihrem Gebiet professionell zu sein. Während 
der Industriemanager sich der Ergebnisse seines Tuns in Bilanzen und Gehalt 
vergewissert und die Frage danach, was bleibt?, getrost verwirft, verhält es sich 
beim Lehrerberuf völlig anders. Die Ergebnisse des Unterrichts werden in Ziel-
vorgaben formuliert und sind in ihrer Reichweite und Qualität verschieden: 
neben kurzfristigen in Form von Unterrichtsresultaten (LOHMANN 1982) und 
mittelfristigen, die den Zugang zu weiteren Bildungs- oder Berufsressourcen er-
öffnen, existieren langfristige Wirkungen von Schule. Diese Ergebnisse beziehen 
sich in ihrer Formulierung jeweils auf den Schüler und beinhalten kaum qualita-
tiv bestimmbare Kriterien, die als Rückmeldung für die Qualität oder auch das 
Maß an Professionalität des Lehrers dienen. Aus der Motivationspsychologie 
weiß man jedoch um die zentrale Bedeutung der Entwicklung von Rückmel-
dungs- und Attributierungssystemen, die für den Aufbau weiterer Motivation 
und weiteres Lernen notwendig sind. Mir erscheinen aus diesem Blickwinkel die 
nähere Bestimmung und die Erforschung von Ergebnissen von Schule und Un-
terricht als Thema von fundamentaler Bedeutung. 

1. Ein von Werner JANK 1987 veröffentlichter Beitrag zur Ergebnissicherung im 
Unterricht verdeutlicht spezielle Probleme, die sich aus den Eigenheiten der 
Unterrichtssituation selbst und aus dem Auftrag der Schule ergeben. Seine „An-
regungen zum unterrichtspraktischen Umgang mit einem theoretisch ungelösten 
Problem" enthalten u.a. neun Thesen in denen formuliert wird, daß „alles, was 
Unterricht bewirkt (ist) ein Unterrichtsergebnis" ist (These 1), „In der Unter-
richtspraxis dominieren - von fächerspezifischen Ausnahmen abgesehen - meist 
kognitiv ausgerichtete Formen der Ergebnissicherung" (These 4), „In der Ergeb-
nissicherung wird nur ein kleiner Teil der tatsächlichen Unterrichtsergebnisse 
thematisiert", (These 5) und „das übergeordnete Ziel von Unterricht ist es, die 
Schüler zur Selbständigkeit zu führen. Innerhalb der Schule ist die Ergebnissi-
cherung eine wesentliche Bewährungsprobe für das Erreichen dieses Zieles" 
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(These 6). Abgesehen von den didaktischen Funktionen der Ergebnissicherung 
wird hier folgendes herausgearbeitet: These 1 zeigt die Abhängigkeit der An-
sehung eines Ergebnisses von der jeweiligen Konzeption von Unterricht, in die-
sem Fall, dem handlungsorientierten Unterricht. These 5 markiert die Abhän-
gigkeit der Form von Ergebnissen von den Bedingungen der Organisationsform 
von Unterricht, während in der 6. These die Reibungspunkte zwischen dem Auf-
trag der Schule und der Überprüfung thematisiert werden (vgl. KAISER 1982). 

Diese Aspekte und hier insbesondere der letzte verdeutlichen, daß es sich in 
jedem Falle um eine Reduktion von Komplexität in einer bestimmten Richtung 
handelt. Es läßt sich in diesem Zusammenhang durchaus von impliziten Theo-
rien sprechen, die in diesen Thesen formuliert werden und zwar von impliziten 
Theorien über die Wirksamkeit und Ergebnisorientiertheit des Unterrichts. Er-
gebnisse erscheinen demnach immer unvollständig. Es gibt jeweils über das 
Überprüfte hinaus etwas, das ebenfalls Ergebnis ist oder sein kann. Die Ent-
scheidung über den Ausschnitt, der überprüft wird, oder als Ergebnis angesehen 
wird, beinhaltet eine Präferenzbildung in Form einer Bewertungsrichtung: aus 
dem Pool potentieller Ergebnisse werden vornehmlich solche objektiviert, die 
mit den Vorstellungen von Schule, von Unterrichtszielen etc. aber auch den Fä-
higkeiten, Wünschen und Erwartungen des Lehrers in Einklang gebracht werden 
können. 

Diese impliziten Theorien, die weniger Theorien als vielmehr Vorstellungen 
sind, wurden in spezifischer Weise deutlich in einer Reihe von Studien, die Gie-
ßener Studenten der Musikpädagogik und Musikwissenschaft im Rahmen eines 
Seminars im WS 89/90 durchführten. Die impliziten Theorien der Studenten 
zeigten sich in der Konstruktion der Messinstrumentarien für diese explorativen 
Untersuchungen. Die Fragen zum Wissenstand der Schüler waren in hohem 
Maße vom jeweiligen Wissen der Studenten abhängig. Das bewirkte, daß zum 
Teil andere Studentengruppen die sehr spezialisierten Fragen nicht beantworten 
konnten. Desweiteren ergab sich eine Art Pygmalioneffekt in bezug auf das, was 
als kindgemäß angesehen wurde. Hierbei war es insbesondere das, was die Kin-
der angeblich nicht konnten oder wußten, das etwas als kindgemäß ausklam-
merte. 

Aus dieser Sicht wird ein weiteres Merkmal von Ergebnissen sichtbar. Es han-
delt sich bei Ergebnissen um hypothetische Konstrukte, für deren Validierung es 
in Analogie zur Intelligenz heißen müßte: ein Ergebnis ist jeweils das, was der 
Ergebnistest mißt. Diese Überlegung scheint zwar evident, aber nicht unproble- 
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matisch, setzt sie doch die prinzipielle Vermessbarkeit von Ergebnissen voraus. 
Gegen ein solches Verfahren sprechen auch das von SPRANGER 1962 formulierte 
„Gesetz der ungewollten Nebenwirkungen in der Erziehung" und BERNFELD, 
wenn er sagt: „Ich weiß niemals genau, wie sich das Kind in der geplanten Erzie-
hungssituation benehmen wird, wie sie auf es wirken, wie lange die Wirkung 
dauern, was ihr schließlicher Erfolg in dreißig Jahren sein wird." (BERNFELD 
1925, 146). 

2. Gegenstand der Theorien von Schule ist die „Beschäftigung mit Erschei-
nungsformen, Entstehungsbedingungen und Folgen institutionalisierter Erzie-
hung" (FEND 1981, 2), wobei Schulsysteme definiert werden als „Institutionen 
der gesellschaftlich kontrollierten und veranstalteten Sozialisation" (FEND 1981, 
2). Die Schulwirkungsforschung untersucht zum einen die „explizit formulierten 
und veranstalteten Prozesse der Aneignung der Kultur" und zum anderen „die 
nichtformulierten Implikationen dieser Zielvorstellungen und die unbeabsichtig-
ten Nebenwirkungen der Institutionalisierungsformen von Erziehung" (FEND 
1981, 263). Die Überprüfung inhaltlicher Wirkungen delegiert die Schulwir-
kungsforschung im wesentlichen an die Unterrichtsfächer. Lediglich die ameri-
kanischen school effectiveness Studien versuchen unter diesem Titel, die pädago-
gische Wirksamkeit von Schulen, die „Förderwirkung einer Schule hinsichtlich 
der Unterrichts- und Fachleistungen der Schüler im Bereich der Allgemeinbil-
dung" (AURIN 1989, 13) zu ermitteln. Dabei zeigt sich, daß peer-groups und Fa-
milie einen größeren Einfluß auf die Schulleistungen haben als die Schule selbst 
(vgl. auch FEND 1981, 265). Es ist daher anzunehmen, daß die Schule u.a. ihre 
eigenen Gegenstände, Inhalte, Sozialisationsformen geriert und diese auch kon-
trolliert. Diese Annahme deckt sich mit dem Resumée FENDs. „Das Beeinflus-
sungspotential der Schule ist umso größer, je sozial erwünschter jene Güter sind, 
die nur sie vermitteln kann." (FEND 1981, 103). 

Die Schulwirkungsforschung unterscheidet Schulen mit größerer und geringe-
rer Wirksamkeit („Wirkungen im Sinne konkreter Kenntnisse und Fertigkeiten, 
sowie fächerübergreifende Wirkungen im Sinne allgemeiner Weltsichten, Nor-
mensystemen und Kompetenzen" (FEND 1981, 263)). Immer wieder wird in den 
Untersuchungen sog. guter Schulen die vorrangige Bedeutung einer produktiven 
Schulkultur, also einem spezifischen Merkmal von Schule, betont. Hierfür gelten 
als besonders wichtig: „1. gemeinsame Planung und kollegiale Beziehung, 
2. Zusammengehörigkeitsgefühl, 3. klare Ziele und hohe Erwartungen, die von 
allen geteilt werden. 4. Ordnung und Disziplin." (AURIN 1989, 38, 39) Darüber 
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hinaus zeigt eine 15jährige Längsschnittuntersuchung, daß sich außergewöhnli-
che Schulen durch explizite Zielformulierungen auszeichnen (AUSTIN et al. 1989, 
59). Kein nennenswerter Einfluß auf die Schülerleistungen wird der schulischen 
Organisationsstruktur oder der Schulausstattung zugeschrieben. Allerdings wird 
hier eingeräumt, daß kaum konkrete Untersuchungsergebnisse vorliegen. 

3. Die empirische Schulwirkungsforschung und hier vor allem die amerikanische 
der letzten Jahre wird getragen von der Idee einer Zweck-Mittel Optimierung. 
Dieses an einem Input-Output orientierte Modell geht von einem Produktpara-
digma aus und postuliert die Möglichkeit, mit Hilfe eines verallgemeinerten 
Prüfungskanons oder spezifizierten Tests die Ergebnisse festzuhalten. Der zu-
grundeliegende Gedanke ist hierbei die Suche nach einem generalisierbaren Re-
pertoire von Unterrichtsmethoden bezogen auf festliegende Inhalte und defi-
nierte Schülergruppen (vgl. INGENKAMP 1989). Völlig vernachlässigt wird der 
Prozeßcharakter von Entwicklung, Lernen und der Schulsituation. Es hieße z.B. 
die Kreativität der Schüler zu fördern und diese ausschließlich an den vorgeleg-
ten Resultaten in Form von Bildern oder Kompositionen zu beurteilen nach den 
für die Organisation jeweils festgeschriebenen Kriterien. Allerdings bietet dieser 
Ansatz die Möglichkeit einer Definition von Ergebnissen, insofern als ein Ergeb-
nis als das angesehen wird, was im Laufe der Zeit aus Zwischenergebnissen ad-
diert wird. Die Resultate werden aufgelistet ohne deren Abhängigkeit z.B. von 
bestimmten Unterrichtsmethoden zu konstatieren, die zudem kaum präzise be-
stimmt werden können. 

Mit diesem Produktparadigma konkurriert das Prozeßparadigma (vgl. TER-
HART 1986). Hier erhalten die Interaktionsprozesse während des Unterrichts 
eine herausragende Position. Damit stellt der interaktionistische Ansatz der 
Unterrichtsforschung etwas heraus, das sich den gängigen Ergebnissicherungen 
im Unterricht weitgehend entzieht. Zudem erfordert ein solcher Ansatz den 
Verzicht auf Bewertungen, denn ein solches Verfahren läuft Gefahr, Persönlich-
keitsmerkmale zu erfassen, wenn nicht auch hier spezielle Beobachtungskriterien 
entwickelt werden. 

In beiden genannten Fällen ergibt sich für die Unterrichtsforschung, die sich 
mit der Erforschung von Unterrichtsergebnissen, gleich welcher Reichweite be-
faßt, Die Frage nach dem methodischen Vorgehen, also nach der Begründung 
für die Entscheidungen für die eine oder andere Richtung der Reduktion der 
komplexen Unterrichtssituation. Zu Beginn steht jedoch eine, in den Sozialwis-
senschaften stiefmütterlich behandelte Kunst, die der Deskription. Die Veran- 



 50 

schaulichung des „Wie" vermag u.a. Brücken zu schlagen zwischen den zitierten 
Ansätzen. Ich möchte mich dem Vorschlag TERHARTs anschließen, wenn er die 
Bezeichnung „Wissenschaft vom Unterricht" in „Wissenschaft für Unterricht" 
ändert (vgl. TERHART 1986, 76). 

II Musikunterricht in der Erinnerung - Retrospektiven 

1. „Aber dann kam der große Durchbruch! Es kam endlich mai ein junger Leh-
rer an unsere Schule. Ein kumpelhafter Typ, aber trotzdem autoritärer Mann, 
der sich im Bereich Musik gut auskannte und voller Ideen steckte. So auch sein 
Äußeres. Er trug oft lustige Pullis und Gesundheitsschuhe." 

„Mein Musiklehrer in der fünften und sechsten Klasse sah einfach fürchterlich 
aus, denn er war unendlich dick! Die meiste Zeit der Stunden habe ich damit 
verbracht, ihn anzuschauen und mich zu wundern, wie man so aussehen kann..." 
Es gibt noch weitere Lehrer mit Bart, gesetzte Herren aber auch Mutterfiguren 
Und unversehens auch Details über das Orffinstrumentarium, Liedersingen und 
einzelne Musikstücke. 

„Im Musikunterricht des Gymnasiums habe ich kaum etwas gelernt, höchstens 
in der Oberstufe etwas über Schönberg und andere Neue Musik, was dazu 
führte, daß ich sie entsetzlich finde." 

„An meinen Musikunterricht in der Grundschule kann ich mich im Grunde 
überhaupt nicht mehr erinnern. Dieser alte Musiklehrer in der Grundschulzeit 
war 1,60 in - 1,65 m groß, hatte immer einen grauen oder beige-farbenen älteren 
Anzug an und war mir damals sehr sympathisch, weil er sich sehr um uns be-
mühte, auch weil er viel von zu Hause erzählte..." 

„Ich hatte etwa 10 verschiedene Musiklehrer, an die ich mich alle genau erin-
nern kann. ...rosa Pullover spitze Nase, ..., sagte immer gelle ..." 

Dies sind Ausschnitte aus einer Befragung innerhalb eines Seminars zum 
Thema: was bleibt? Vorausgegangen war ein Versuch in einem anderen Zusam-
menhang, Inhalte vergangenen Unterrichts direkt zu erfragen. Die Listen blieben 
kurz und pauschal. Aus Präferenzuntersuchungen ist folgender Effekt bekannt: je 
allgemeiner und abstrakter die Art der Befragung ist, um so undifferenzierter 
fallen die Antworten aus und je konkreter die Vorstellung einer Situation, in der 
sich eine Person befindet ist, umso detaillierter und vielschichtiger sind die Er-
gebnisse. Allerdings werden die Auswertungen entsprechend schwierig und die 
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Ergebnisse wenig verallgemeinerbar. Den Studenten wurde demzufolge nicht 
mehr die Frage gestellt: was haben Sie im Musikunterricht gelernt, sondern: wie 
sah Ihr Musiklehrer aus, haben Sie viel im Musikunterricht gelernt, und welche 
Zensur hatten Sie? Es ergab sich wiederum eine Staffelung. Sehr präzise Be-
schreibungen der Musiklehrer, ein reichhaltiges Repertoire an Unterrichtsinhalten 
mit den dazugehörigen Erlebnissen und Bewertungen. Allerdings sind auch hier 
die Inhaltsangaben des Unterrichts weniger ausführlich als die der Perso-
nenbeschreibungen. Das mag ein Effekt der Aneignung sein. Wo Begriffe gebil-
det sind, verschwinden nach ARNHEIM die Gegenstände selbst, so daß diese auch 
nicht mehr im Nachhinein und insbesondere von Musikstudenten, denen der 
Umgang mit diesen Vokabeln geläufig ist, in ihrer ursprünglichen Vermittlung 
präsent sind. Dies erklärt vielleicht auch, warum in vielen Untersuchungen (z.B. 
CLEMENS 1983, PAPE 1974, SCHULTEN 1990) der Einfluß des 
Musikunterrichts auf das derzeitige musikalische Verhalten als eher gering 
angesehen wird. Erst der Beziehungsaspekt, der einen Kontext implementiert, 
ermöglicht die genauere Beschreibung. 

2. „Ich weiß ja nicht, was bei den anderen bleibt" sagt meine ehemalige Musik-
lehrerin, sie wüßte es aber gerne und vermutet: „Wahrscheinlich ein Sensus für 
die Sache selbst." „An meinen Musikunterricht in der Grundschule habe ich 
keine Erinnerung, an den im Gymnasium nur negative; denn er hat mich in mu-
sikalischer Hinsicht nicht nur nicht gefördert, sondern er hat verhindert, daß 
meine privat gewonnenen Erfahrungen und der Schulmusikunterricht sich wech-
selseitig befruchteten." (Ulrich GÜNTHER 1989, 58) Diesen Ausführungen ist zu 
entnehmen, daß sie Konzepte zumindest anklingen lassen: zum einen die Beru-
fung auf die Sache, zum anderen die Erwartung, daß Schule und Privates etwas 
miteinander zu tun haben. 

BAACKE U. SCHULZE (1985) verweisen wie auch ELIAS (1990) darauf, daß 
autobiographische Texte, und dazu gehören auch Erinnerungen an den Musik-
unterricht, „eventuelle Modelle gelebten Lebens sind" (BAACKE 1985, 3). Im 
Nachhinein finden sich Begriffe für Konzepte von Identität, die vorher nicht ge-
wußt waren. Biographie ist nicht geplant und überlegt, denn Erlebnisse lassen 
sich nicht planen, nur initiieren (ELIAs 1990). Das verbindende Element zwi-
schen den Alltagserlebnissen ist retrospektiv die Zeitlichkeit, durch die ein Kon-
tinuum konstruiert wird (vgl. BAACKE 1985, 11). 

Die Besonderheit retrospektiver Schulwirkungsforschung besteht darin, daß sie 
sich im Unterschied zu sonstiger biographischer Forschung durchaus auf kon-
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krete Konzepte von Schule, Unterricht, Erziehungszielen etc. bezieht. Im Ideal-
fall  wären Konzepte der Schule,  die der Lebenswelt  des Schülers und des 
Lehrers und fachspezifische Vorstellungen neben den privaten zu beschreiben. 
Diese Aufzählung offenbart die nahezu unlösbaren Validierungsprobleme in der 
Biographieforschung und vor allem der Schulwirkungsforschung. 

3.  Einen methodisch anderen Weg, Erinnerungen an Schule und Lehrer zu 
systematisieren unternahm SAUTER 1989. Ausgehend von der Frage: „Was bleibt 
vom Einfluß des Lehrers auf den Schüler in seinem späteren Leben hängen? 
Spezieller: was empfindet er als gut, nützlich, erstrebenswert, was als schlecht, 
schädlich, verwerflich, belastend?" (SAUTER 1989, 203, 204). U.a. ergaben sich 
nach der Auswertung der Äußerungen der Interviewten mit Hilfe eines von KILLER-
JAKUBOWITZ (1986 in SAUTER 1989) entwickelten Kategoriensystems folgende 
Merkmale eines guten Lehrers in der Erinnerung ehemaliger Schüler: 

„1. Paidotrope Einstellung", womit nach CASELMANN 1949 gemeint ist, daß die 
Schüler im Mittelpunkt stehen und nicht der Unterrichtsstoff, „2. Fachkompe-
tenz", „3. Kompetente Unterrichtsgestaltung: Anregende Darstellung", „4. Ob-
jektive Benotung", „5. Fähigkeit zu motivieren", „6. Kompetente Stoffdarstellung 
und didaktische Kompetenz allgemein", „7. Vermittlung von Fähigkeiten und 
Wissen allgemein", „8. Persönliche Beziehung: Gutes Verhältnis zum Schüler 
allgemein", „9. Gerechtigkeit (Gleichbehandlung)", „10. Bestätigung (Positive 
Verstärkung)", „11. Freundlichkeit". (SAUTER 1989, 214) 

Immer wieder wird die zentrale Bedeutung des Beziehungsaspektes der didak-
tischen und der Fachkompetenz betont. 

Es scheint, daß im Kreislauf des Unterrichts von Lernen - Behalten - Verges-
sen - die Erinnerung fehlt. Vielleicht entziehen sich die Ergebnisse von Unter-
richt teilweise der Retrospektive, weil sie selbstverständlicher Bestandteil der 
Person geworden sind. Wer vermag die Grenze zu ziehen zwischen dem Einfluß 
von Unterricht und übrigem Leben, und auf welche Einflüsse läßt sich DAHL-
HAUS' empirische Feststellung zurückführen: „Vergleichen Sie doch einmal die 
Anzahl der Mozarthörer mit der der Goetheleser. Es ist gar nicht zu bestreiten, 
daß die Anzahl der Mozarthörer in die Millionen geht, aber die der Goetheleser in 
bedenklicher Weise schrumpft." (DAHLHAUS 1984, 29) 

Zusammenfassend läßt sich aus den vorangegangen Ausführungen für die Er-
gebnisforschung formulieren:
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1. Die Gegenstände der Forschung sind hypothetische Konstrukte, die u.a. 
durch implizite Theorien geprägt werden. 

2. Das Verhältnis von fachlichen und pädagogischen Auswirkungen von 
Schule wird institutionell bzw. organisatorisch geregelt. 

3. Die grundlegende Untersuchungsmethode ist die Deskription. 
4. Retrospektive Forschung bedarf indirekter Methoden. 
5. Die Erinnerung schafft ihre eigenen Konstrukte von Musikunterricht. 

Aliquid semper haeret. 
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